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1. Einführung
Die Graugans (Anser anser L.) ist die einzige 
westpaläarktische Gänseart, die traditionell in 
borealen bis gemäßigten Breiten brütet und in 
gemäßigten und subtropischen Gebieten über-
wintert. Durch die stetige Übernutzung der Be-
stände verschwand die Art im 19. Jahrhundert 
aus großen Teilen Westeuropas und zeigte im 
übrigen Europa nur noch eine unterbrochene 
Verbreitung. Seit den 1950er und 1960er Jah-
ren wurden in vielen Teilen Westeuropas wie-
der Graugänse ausgesetzt und es setzte eine 
erstaunliche Erholung der Bestände ein. Auf-
grund der nahezu flächendeckenden und inten-
siven Landschaftsnutzung durch den Menschen 
waren die Vögel zunehmend gezwungen, zur 
Nahrungsaufnahme in größeren Konzentratio-
nen landwirtschaftliche Nutzflächen statt natür-
licher und naturnaher Flächen aufzusuchen. In 
der Folge mehren sich in letzter Zeit die Klagen 
aus der Landwirtschaft, dass hierdurch Schäden 
an den landwirtschaftlichen Kulturen entstehen. 
Vielerorts fordern die Landwirte mittlerweile 
Ausgleichszahlungen für Ernteverluste bzw. 
eine starke Reduzierung der Bestände, z. B. 
durch eine intensive Bejagung. Andererseits 
wird die Bestandsentwicklung der Graugans als 
einmaliger Erfolg des Naturschutzes gesehen 
(vgl. Madsen et al. 1999). Im Folgenden wird 
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die historische Entwicklung in Deutschland und 
der Westlichen Paläarktis geschildert.

2. Bestand und Verbreitung  
    in der Vergangenheit und heute

2.1. Deutschland

Mitte des 19. Jahrhunderts war die Graugans 
bereits aus großen Teilen Westdeutschlands 
verschwunden und Anfang des 20. Jahrhunderts 
wurden auch die letzten Brutplätze westlich der 
Elbe aufgegeben. Als Gründe für das großflä-
chige Verschwinden der Art aus Westeuropa 
werden die direkte Verfolgung sowie die Me-
lioration und Kultivierung der bis dahin noch 
relativ naturnahen Landschaft (insbesondere 
infolge Entwässerung) durch den Menschen 
angegeben (Bauer & Glutz von Blotzheim 
1968, Hudec & Rooth 1970, Idelberger & 
Wagner 2008, Klafs & Stübs 1977, Milden-
berger 1982, Naumann 1842, Rheinwald 
1993, Rutschke 1983, 1989 & 1997, Ryslavy 
et al. 2011, Steffens et al. 1998).
In den 1950er Jahren brüteten Graugänse in 
Deutschland nur noch im östlichen Schleswig-
Holstein sowie östlich der Elbe. Der Bestand 
lag bei 4.000 bis 5.000 Vögeln bzw. 500 bis 800 
Brutpaaren. Seit Mitte der 1950er Jahre gab es 
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in Bayern wieder frei fliegende Graugänse aus 
der Gänseforschung in Seewiesen. Später wur-
den dort auch an mehreren Stellen Graugänse 
ausgesetzt. Im Laufe der 1960er und 1970er 
Jahre gab es eine Reihe von Ausbürgerungen im 
Westen Deutschlands, z. B. 1961–1963, 1973 & 
1976 Bislicher Insel (NRW), 1962 Haus Dül-
men (NRW), 1963 Dümmer See (NDS), 1965 
Riddagshäuser Teichgebiet (NDS), 1976 Köt-
tinger See und Reurdt (NRW), 1977 Borner See 
(NRW) und in den 1980er Jahren an der Schles-
wig-Holsteinischen Westküste (Gideon et al. 
2014, Hudec & Rooth 1970, Mildenberger 
1982). In der Folge nahmen die Bestände der in 
den meisten Fällen nicht ziehenden Graugans-
populationen anfänglich langsam, aber seit den 
1990er Jahren zunehmend schneller zu (Tab. 1, 
Abb. 1). Mittlerweile ist Deutschland, mit 
Ausnahme der Hoch- und Mittelgebirgslagen, 
nahezu flächendeckend von Graugänsen besie-
delt, sogar bis in den städtischen Parkanlagen 
und Freibädern. 

2.2. Westliche Paläarktis

Noch bis ins Mittelalter war die Graugans über 
alle Tief- und Flussebenen des gemäßigten Teils 
Eurasiens verbreitet (Alphéraky 1904, Gesner 
1669, Naumann 1842). Naumann (1842) und 
Alphéraky (1904) stellten fest, dass sich das 
ursprüngliche Brutgebiet von Island und Spa-
nien im Westen, bis Kamtschatka im Osten und 
im Norden vom 66. (im Westen) und 56. Brei-
tengrad (im Osten) bis zu der nördlichen Mit-
telmeerküste, Transkaukasien, Nord-Iran, Turk-
menistan, Altai-Gebirge sowie der Mongolei 
und dem Norden Chinas im Süden erstreckte, 
dass aber die fortschreitende menschliche Be-
siedlung sowie die dadurch verursachten Land-
schaftsveränderungen und die Bestands(über)
nutzung die Art zunehmend aus großen Teilen 
Europas verdrängt hat und die Bestände über-
all stark hat abnehmen lassen. Seit Mitte des 
19. Jahrhunderts wurde in Nordamerika und 
Eurasien generell ein erschreckender Schwund 
einzelner Wasservogel-Populationen festge-

Jahr 1950-1960 1970-1980 1990-2000 2010-2020

Bundesland
Baden-Württemberg 0 100-200 300-500 1.500-2.000
Bayern 0 50-100 1.000-2.000 5.000-10.000
Berlin 0 20-100 150-500 500-1.500
Brandenburg 1.500-2.000 4.000-6.000 15.000-20.000 25.000-35.000
Bremen 0 3-5 50-100 350-500
Hamburg 0 10-50 100-200 1.000-1.500
Hessen 0 50-100 500-1.000 1.500-2.000
Mecklenburg-Vorpommern 2.000-3.000 7.500-10.000 20.000-25.000 30.000-40.000
Niedersachsen 200-400 1.000-2.000 8.000-10.000 25.000-30.000
Nordrhein-Westfalen 50-200 500-1.500 3.500-4.500 20.000-25.000
Rheinland-Pfalz 0 10-50 100-200 1.000-1.500
Saarland 0 0 0 0-5
Sachsen 0 5-10 1.000-2.000 5.000-8.000
Sachsen-Anhalt 0 10-50 100-500 2.000-3.000
Schleswig-Holstein 400-500 3.000-4.500 10.000-20.000 40.000-60.000
Thüringen 0 0 50-100 200-500
Deutschland/Germany 4.500-7.500 16.000-25.000 61.500-88.500 160.000-220.000

Tabelle 1   Entwicklung der Graugansbestände (Individuen) in Deutschland seit den 1950er Jahren
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Abb. 1   Entwicklung des Graugans-Bestandes in Deutschland und der Westlichen Paläarktis seit 1950

stellt. Für die zweite Hälfte des 19. Jahrhun-
derts stellten Schlegel (1877) und Bos (1889) 
fest, dass im Westen Europas keine Gänse brü-
ten, sondern sämtliche Gänsearten dort nur als 
Wintergäste beobachtet werden können. Bue-
kers (1920) schreibt allerdings, dass die Grau-
gans die einzige Gänseart ist, die in Westeuropa 
brütet und Hudec & Rooth (1970) berichten, 
dass die Graugans im 16. Jahrhundert in den 
Niederlanden ein häufiger Brutvogel gewesen 
sein soll, dass aber der Bestand bis in die erste 
Hälfte des 20. Jahrhunderts auf vereinzelte Paa-
re zurück gegangen ist. Aufgrund der Ergebnis-
se einer landesweiten Umfrage unter Jägern, 
Landwirten und Ornithologen konstatierten 
Buisman & Van Oort (1939), dass aufgrund 
der zurückgegangenen Zahlen der Wasservögel 
in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
Schäden auf landwirtschaftlichen Kulturen in 
den Niederlanden selten geworden sind und 
die Deutsche Jäger-Zeitung (1916) schrieb: 
„Die Wildgänse vermindern sich ... sichtlich, 
und mancher Weidmann wird sich vergeblich 
bemühen, auf diese begehrte Wildart zu Schuß 
zu kommen“. Diese negative Entwicklung setz-
te sich bis in die 1950er Jahre fort. Von da an 
setzte eine Bestandserholung ein. Zuerst nah-
men die Bestände noch moderat zu und wur-

den zunehmend neue Teile des Europäischen 
Tieflandes besiedelt. Seit den 1990er Jahren 
hat sich der zunehmende Bestandstrend jedoch 
wesentlich beschleunigt und der Bestand heu-
te erreicht, im Vergleich zu den 1950er Jahren, 
das 7-fache Niveau (Tab. 2, Abb. 1; Bauer & 
Glutz von Blotzheim 1968, Buisman & Van 
Oort 1939, Cracknell et al. 1999, Deutsche 
Jäger-Zeitung 1916, Dick et al. 1999, Flint 
& Krivenko 1990, Fox et al. 2010, Grimpe 
1933, Griscom 1950, Hudec & Rooth 1970, 
Krivenko 1993 & 1996, Lampio 1974, Lebret 
1952, Li & Mundkur 2007, Mitchell 1999, 
Mitchell & Sigfusson 1999, Musgrove et 
al. 2011, Niethammer 1938, Nilsson et al. 
1999, Owen & Salmon 1988, Schlegel 1877, 
Scott 1999, Ringleben 1957, Uspenski 1965, 
Van Oort 1937, Williams 1990). 

3. Bejagung

Zur historischen jagdlichen Nutzung der Grau-
gans schrieben Hudec & Rooth (1970): „Den 
Gänsen wurden die Eier weggenommen; junge 
und mausernde Vögel wurden massenhaft in 
Netzen gefangen und fliegende Vögel insge-
samt ohne jede Beschränkung abgeschossen.“ 
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Über die Jagd mit Feuerwaffen stellte die Deut-
sche Jäger-Zeitung (1916) fest: „Die Gänse-
jagd dürfte dem Uneingeweihten in Rücksicht 
auf die „dumme G.“ recht einfach erscheinen 
und ist doch, wenn man die scharfen Sinne, die 
berechnende Scheu und Klugheit dieses Feder-
wildes erst würdigen gelernt hat, so schwierig, 
dass überhaupt nur wenige Jäger sich nennens-
werter Erfolge zu rühmen haben werden, wenn 
nicht außergewöhnliche Umstände ihnen zu 
Hilfe kamen“. Da die Zahl der mit Waffen ja-
genden Personen sowie die Treffsicherheit und 
Effektivität der Jagd mit Feuerwaffen bis in die 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts in Europa 
vergleichsweise gering war und die Gänsejagd 
auch mit modernen Waffen nicht ganz einfach 
ist, sind die damaligen Gänsebestände wahr-
scheinlich weniger durch die Jagd mit der Waf-
fe, als durch die Verfolgung zu jeder Jahreszeit 
sowie durch den Fang mit Schlingen und Net-
zen und die Entnahme von Eiern und Daunen 
reduziert worden (siehe auch De Rijk 2015). 

3.1. Deutschland

In Deutschland gehört die Graugans zu den 
jagdbaren Tierarten, hatte jedoch in den meis-
ten Bundesländern, mit Ausnahme der ostdeut-
schen Bundesländer, bis in den 1980er Jahren 
keine Jagdzeit. In den 1980er Jahren wurde in 
einzelnen Bundesländern, zuerst mittels regio-
naler Sonderreglungen und anschließend mit-
tels einer regulären Jagdzeit, nach und nach 

eine reguläre Bejagung der Graugans einge-
führt. In der Folge stiegen die deutschen Jagd-
strecken auf das mehr als 50-fache an (Tab. 3). 
Zur Mitte des 20. Jahrhunderts wurden die 
höchsten Graugansstrecken im Gebiet der heu-
tigen Bundesländer Brandenburg und Meck-
lenburg-Vorpommern erreicht. Bis heute stie-
gen die dortigen Strecken um das Zehn- bzw. 
Siebenfache an. Die höchsten Strecken werden 
gegenwärtig jedoch im Nordwesten Deutsch-
lands, in Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen 
und Schleswig-Holstein erlegt, wo mittlerweile 
bis zu zweidrittel der bundesdeutschen Grau-
gansstrecke gemeldet wird.

3.2. Westliche Paläarktis

Auch in der Westlichen Paläarktis hat sich die 
Bejagung seit den 1950er Jahren geändert. 
Während in den 1950er Jahren eine Graugans-
bejagung in den meisten westeuropäischen 
Ländern nicht erlaubt war, bekam die Art seit 
den 1970er Jahren in immer mehr europäischen 
Ländern eine reguläre Jagdzeit. In der Folge 
stiegen die Jagdstrecken auf das Zehnfache 
(Tab. 4). Während zur Mitte des 20. Jahrhun-
derts nur 20–25 % der Graugansstrecke in der 
Westlichen Paläarktis erlegt wurde, sind es ge-
genwärtig 85–90 %. Während die Graugans-
strecke zwischen damals und heute in der Öst-
lichen Paläarktis bis auf ein Drittel zurückging, 
nahm sie in der Westlichen Paläarktis um das 
Sechs- bis Achtfache zu. Die größte Zunahme 

Jahr 1950-1960 1970-1980 1990-2000 2010-2020
Flyway-Population

Island 20.000-30.000 70.000-90.000 80.000-100.000 90.000-110.000
Vereinigtes Königreich 3.000-6.000 6.000-16.500 25.000-50.000 140.000-160.000
Nordwest-Europa 25.000-30.000 50.000-100.000 150.000-250.000 850.000-1.150.000
Zentraleuropa/Nordafrika 10.000-15.000 15.000-20.000 30.000-50.000 80.000-120.000
Schwarzes Meer 30.000-50.000 40.000-80.000 50.000-100.000 30.000-80.000
Südwest Asien 100.000-150.000 140.000-190.000 200.000-250.000 150.000-200.000
Westliche Paläarktis 188.000-281.000 321.000-497.000 635.000-800.000 1.340.000-1.820.000
Östliche Paläarktis 250.000-300.000 200.000-300.000 150.000-200.000 40.000-80.000
Weltpopulation 438.000-581.000 521.000-797.000 785.000-1.000.000 1.380.000-1.900.000

Tabelle 2  Entwicklung der Graugansbestände (Individuen) in der westlichen Paläarktis seit den 1950er Jahren
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Periode 1950-1960 1970-1980 1990-2000 2010-2020

Bundesland
Baden-Württemberg 0 0 0 100
Bayern 0 10 500 5000
Berlin 0 0 0 0
Brandenburg 300 800 2500 3000
Bremen 0 0 8 50
Hamburg 0 0 20 300
Hessen 0 0 10 400
Mecklenburg-Vorpommern 500 1200 3000 3500
Niedersachsen 0 150 2500 12000
Nordrhein-Westfalen 0 0 800 8500
Rheinland-Pfalz 0 0 20 300
Saarland 0 0 0 1
Sachsen 0 0 300 400
Sachsen-Anhalt 0 0 50 1200
Schleswig-Holstein 0 500 1500 8500
Thüringen 0 0 0 0
Deutschland/Germany 800 2660 11208 43251

Tabelle 3   Graugansjagdstrecken in den deutschen Bundesländern seit den 1950er Jahren

Jahr 1950-1960 1970-1980 1990-2000 2010-2020

Flyway-Population
Island 2.000-5.000 10.000-15.000 25.000-30.000 30.000-40.000
Vereinigtes Königreich 500-1.000 3.500-10.000 15.000-25.000 30.000-50.000
Nordwest-Europa 5.000-10.000 10.000-20.000 30.000-45.000 140.000-150.000
Zentraleuropa/Nordafrika 1.500-3.000 2.500-5.000 3.000-6.000 5.000-10.000
Schwarzes Meer 4.000-6.000 5.000-10.000 6.500-15.000 10.000-20.000
Südwest Asien 20.000-30.000 30.000-45.000 50.000-60.000 50.000-70.000
Westliche Paläarktis 33.000-55.000 61.000-105.000 130.000-181.000 265.000-340.000
Östliche Paläarktis 100.000-200.000 100.000-200.000 80.000-100.000 30.000-60.000
Weltpopulation 133.000-255.000 161.000-305.000 230.000-331.000 295.000-400.000

Tabelle 4   Jagdstrecken der verschiedenen Brutpopulationen der Graugans (Anser anser) in der Westlichen Pa-
läarktis seit den 1950er Jahren.
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zeigte der nordwestliche Teil der West-Paläark-
tis (Island, Vereinigtes Königreich und Nord-
westeuropa), wo die Graugansstrecke um das 
15- bis 28-fache zunahm!

3.3. Bestandsentnahme

3.3.1. Deutschland

Ein Vergleich der Jagdstrecke mit der jeweili-
gen geschätzten Bestandsgröße seit den 1950er 
Jahren zeigt, dass bis Anfang des 21. Jahrhun-
derts nur ca. 15 % des jeweiligen Graugans-
bestandes durch die Jagd entnommen wurde. 
Seither hat der Jagddruck zugenommen und 
erreicht gegenwärtig 20–25 % (Abb. 2). 
Innerhalb Deutschlands gibt es jedoch große 
Unterschiede. Während der Jagddruck in den 
ostdeutschen Bundesländern zwischen 1950 
und heute von ca. 20 % auf ca. 10 % zurück-
ging, nahm diese in den alten Bundesländern 
von 0 % in den 1950er Jahren auf gegenwärtig 
ca. 30 % zu.

3.3.2. Paläarktis

Vergleichen wir die Graugans-Jagdstrecke mit 
der jeweiligen geschätzten Bestandsgröße seit 
den 1950er Jahren, so zeigt sich, dass die Be-
standsentnahme durch die Jagd in der gesam-
ten Paläarktis von ca. 40 % in den 1950er bis 
auf gegenwärtig ca. 20 % zurückgegangen ist 
(Abb. 3).
Die Entwicklung ist jedoch regional unter-
schiedlich; während die Bestandsentnahme in 
der Östlichen Paläarktis von ca. 55 % auf ca. 
50 % zurück ging, zeigte diese in der Westli-
chen Paläarktis ein nahezu gleich bleibendes 
Niveau von ca. 20 %. 
Innerhalb der Westlichen Paläarktis zeigen 
sich regional große Unterschiede. Die Be-
standsentnahme durch die Jagd stieg im Ver-
einigten Königreich zwischen der Mitte des 
20. Jahrhunderts bis heute von ca. 20 % in den 
1950er/1960er Jahren über ein Zwischenhoch 
von ca. 60 % in den 1970er/1980er Jahren auf 
ein gegenwärtiges Niveau von ca. 25 % an. 
Bei der isländischen, Schwarzmeer- und der 
südwest-asiatischen Population stieg die Be-
standsentnahme durch die Jagd von damals ca. 
15–20 % auf heute ca. 30–35 % an, während 

Abb. 2   Graugänsestrecke als Anteil des Graugansbestandes in Deutschland seit 1950
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der Jagddruck in Nordwest- und Zentraleuropa 
von damals ca. 20–30 % des Graugansbestan-
des auf gegenwärtig 10–15 % zurückging.

4. Gründe für die Bestandsentwicklung

Bestandsschwankungen sind nichts unge-
wöhnliches bei wildlebenden Tierarten, aber 
insbesondere seit Mitte des 19. Jahrhunderts, 
stellten viele Autoren Bestandsrückgänge bei 
den Gänsebeständen in Europa, Asien und 
Nord-Amerika fest und nannten die Meliorati-
on von Feuchtgebieten, den Verlust von natür-
lichen und naturnahen Wasservogelhabitaten, 
den zunehmenden Flächenanspruch und die 
Intensivierung der Landwirtschaft sowie eine 
Übernutzung einzelner Bestände durch Jagd 
und Fang als wichtigste Gründe für die Be-
standsrückgänge (Bauer & Berthold 1996, 
Buisman & Van Oort 1939, Deutsche Jäger-
Zeitung 1916, Droste-Hülshoff 1869, Grim-
pe 1933, Flint & Krivenko 1990, Hudec & 
Rooth 1970, Reiger 2000, Ringleben 1957, 
Rogacheva 1992, Rohwedder 1875, Rutsch-
ke 1987).
Die Jagd auf Wasservögel hat eine lange Tradi-
tion. Bereits in den Ägyptischen Königsgräbern 

Abb.  3   Regionale Graugänsestrecke als Anteil des Bestandes der dortigen Grauganspopulation seit 1950

gibt es Darstellungen von Menschen bei der 
Wasservogeljagd. Seit Jahrtausenden wurden 
Gänse mit Greifvögeln, Schlingen und Netzen 
gefangen oder mit Pfeilen bzw. Geschossen 
getötet. Aus ihren Nestern wurden Eier und 
Daunen gesammelt, Jungvögel und mausern-
de Altgänse wurden gefangen, gemästet und 
getötet. Genutzt wurden neben dem Fleisch 
auch Eier, Daunen (für Kissen und Deckbetten) 
und Schwungfedern (als Schreibfedern) sowie 
einzelne Innereien als Arznei (Gesner 1669, 
Hudec & Rooth 1970, Novak 1995, Trevor-
Battye 1895). Aufgrund der bis ins 19. Jahr-
hundert hinein recht ineffektiven Bejagung 
mit Hilfe von Schusswaffen und Greifvögeln, 
erfolgte die Nutzung der Wasservogelbestän-
de vornehmlich mittels Schlingen und Netzen. 
Diese intensive Nutzung der Bestände durfte, 
sicherlich in dichter besiedelten Gebieten, zu 
einem Rückgang der dortigen Bestände ge-
führt haben. Das beschleunigte Bevölkerungs-
wachstum im Europa des 19. Jahrhunderts tat 
ihr Übriges. Überall dort, wo der Mensch sich 
dauerhaft ansiedelte, verschwanden die Gänse 
als Brutvogel.
Nach einer eingehenden Analyse des vorhande-
nen Datenmaterials kamen Flint & Krivenko 
(1990) zu dem Schluss, dass die Wasservogel-
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Brutbestände auf dem Territorium der ehema-
ligen UdSSR in 1990 nur noch ein Drittel des 
Niveaus von ca. 1850 erreichten (Abb. 4). 
Eine Modellrechnung, die die Analyse von 
Flint & Krivenko (1990) und die seit den 
1950er/1960er Jahren ermittelten Graugans-
bestände berücksichtigt, lässt es möglich er-
scheinen, dass es bis in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in der westlichen Paläarktis 
noch über 1,2 Mio. Graugänse gegeben hat, 
von denen noch 150.000 –200.000 in den be-
reits damals recht dicht besiedelten nordwest-
lichen und zentralen Teilen Europas lebten 
(Abb. 5). Die zunehmende Bevölkerungsdich-
te und Intensivierung der Landschaftsnutzung 
durch die wachsende Bevölkerung ließen die 
Westpaläarktischen Graugansbestände bis in 
die 1950er Jahre auf 180.000–280.000 Vögel 
zusammenschrumpfen, wovon 60.000–80.000 
in Nordwest-Europa lebten. Ab dann setzte 
eine Bestandserholung ein. Gegenwärtig leben 
schätzungsweise zwischen 1,3 und 1,8 Mio. 
Graugänse in der Westlichen Paläarktis, von de-
nen 200.000–300.000 Vögel in Südost-Europa 
und Südwest-Asien leben und die übrigen in 
Nordwest- und Zentraleuropa. In der östlichen 

Paläarktis sind die negativen Landschaftsfakto-
ren weiterhin wirksam, wodurch die dortigen 
Gänsebestände weiter rückläufig sind (siehe 
Tab. 2).
Die seit Mitte des 20. Jahrhunderts festgestellte 
Bestandserholung könnte die Folge von ver-
stärkten Schutzbemühungen und einer geänder-
ten Art der Landschaftsnutzung sein. Nachdem 
der Rückgang der Graugans-Bestände sowie 
der Bestände sonstiger Wasservögel zum An-
fang des 20. Jahrhunderts offensichtlich ge-
worden war, wurden nicht nur in mehreren 
Europäischen Ländern die regelmäßigen inter-
nationalen Wasservogelzählungen begründet, 
sondern auch die Schutzbestimmungen ver-
schärft. So wurde das Sammeln von Eiern und 
Daunen sowie das Fangen von Jungvögeln und 
mausernden Altvögeln in den meisten Ländern 
des westpaläarktischen Verbreitungsgebietes 
verboten und die Jagd reglementiert.
Darüber hinaus wurde das Nahrungsangebot 
für die Graugänse in Folge der modernen Land-
wirtschaft immer üppiger (siehe auch Van der 
Graaf 2006, Van der Graaf et al. 2006). Die 
Verfolgung durch den Menschen sowie regel-
mäßig auftretende Nahrungsengpässe gehör-

Abb. 4   Entwicklung der Bestandszahlen der auf dem Territorium der ehemaligen UdSSR brütenden Wasservögel 
zwischen 1850 und 2000 (nach Daten von Flint & Krivenko 1990, Kostin 1996 und Krivenko 1996; dunkelfar-
bige Balken); ergänzt um Schätzwerte als Ergebnis einer Modellrechnung (heller gefärbte Balken).
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ten bis in die 1960er Jahre zu den wichtigsten 
Bestands regulierenden Faktoren bei der Grau-
gans. Nachdem beide Faktoren weitgehend aus-
geschlossen worden waren, konnten die Grau-
gans-Bestände wieder zunehmen.  

5. Diskussion

Die im Vorhergegangenen formulierten Aussa-
gen zu den Bestandszahlen und Jagdstrecken 
sind mit einer gewissen Unsicherheit behaftet. 
Die benutzten Bestandsdaten, sicherlich die der 
letzten Jahrzehnte, sind zweifellos die besten 
Bestandsschätzungen, die es jemals gab, wir 
sollten uns jedoch der Tatsache bewusst sein, 
dass diese auf einer Zusammenstellung regio-
naler Zählungen von extrem unterschiedlicher 
Qualität beruhen. Während in einzelnen Regi-
onen regelmäßig und flächendeckend gezählt 
wird, werden in anderen Regionen nur Schwer-
punktgebiete gezählt und aus den dortigen Er-
gebnissen Gesamtbestände extrapoliert. Dar-
über hinaus ist die Erfassung einzelner Arten, 
insbesondere bei Arten wie Stockente, Grau- 
und Nilgans im Allgemeinen wenig komplett, 
da die Populationen in verstreuten Kleingewäs-

sern, Parks usw. häufig nicht oder nur mangel-
haft erfasst werden. Auch die Streckenerfas-
sung zeigt eindeutige Schwächen. In weniger 
als einem Viertel der Europäischen Staaten 
gibt es ein mehr oder weniger durchgängiges 
und zuverlässiges Streckenerfassungssystem, 
während in den übrigen Westpaläarktischen 
Staaten die jährlichen Wasservogelstrecken aus 
Teilergebnissen hochgerechnet bzw. geschätzt 
werden. Hinzu kommt, dass obwohl z. B. Scha-
lenwild im Allgemeinen getrennt nach Art, Ge-
schlecht und Alter erfasst wird, Wasservögel 
vielfach nur in den Kategorien „Gänse“ und 
„Enten“ aufgeführt werden (Mooij 2005).
Obwohl die einzelnen Bestands- bzw. Stre-
ckenangaben in der Realität also durchaus hö-
her oder niedriger gewesen sein können, ist die 
generelle Tendenz eindeutig. Die Graugans war 
wahrscheinlich noch bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts in großen Teilen Europas verbreitet. 
Danach setzte ein Rückgang ein, der erst gut 
100 Jahre später gestoppt wurde. Seit Mitte 
des 20. Jahrhunderts haben die Grauganszahlen 
in der gesamten westlichen Paläarktis wieder  
zugenommen, während die Bestände in der  
östlichen Paläarktis weiter zurück gegangen 
sind.

Abb. 5   Populationsentwicklung und regionale Verteilung der Westpaläarktische Brutpopulation der Graugans 
(Anser anser) zwischen 1850 und 2020 nach einer Modell-Rechnung in Anlehnung an Wasservogelpopulations-
schätzungen von Flint & Krivenko (1990), Kostin (1996) und Krivenko (1996) (1850-1940) sowie die Ergeb-
nisse der Internationalen Wasservogelzählungen IWC von Wetlands International (seit 1950).
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Während die negativen Faktoren (Verfolgung 
der Gänse in allen Lebensphasen, Melioration 
und intensive Nutzung von Feuchtgebieten) in 
der östlichen Paläarktis bis heute wirksam sind, 
profitierten die Graugänse in der westlichen  
Paläarktis von den im 20. Jahrhundert nach und 
nach eingeleiteten Schutzmaßnahmen. Zuerst 
wurde in den meisten Europäischen Ländern 
die direkte Verfolgung eingestellt und seit den 
1960er Jahren auch zunehmend Feuchtgebiete 
geschützt bzw. renaturiert und neugeschaffen. 
Darüber hinaus profitierten die Europäischen 
Graugänse von der Intensivierung der Land-
wirtschaft, wodurch es für sie keine Nahrungs-
engpässe mehr gab, und wurden in mehreren 
Ländern Graugänse gezüchtet und ausgesetzt. 
Insgesamt kann festgestellt werden, dass die 
Graugansbestände sich in Europa dank Schutz-
maßnahmen und moderner Landwirtschaft er-
holen und erneut über weite Teile Europas ver-
breiten konnten. 

Zusammenfassung

Die Graugans (Anser anser) ist die einzige 
westpaläarktische Gänseart, die in historischer 
Zeit in gemäßigter Breite brütete. Durch Land-
schaftsänderungen sowie die intensive Nutzung 
der Landschaft und der Gänsebestände durch 
den Menschen nahmen die Graugansbestände 
in großen Teilen ihres Westeuropäischen Bruta-
reals spätestens seit Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Bis Mitte des 20. Jahrhunderts waren die Brut-
bestände in vielen europäischen Ländern nahe-
zu erloschen. Seitdem haben sich die Bestände 
erholt; in Deutschland von ca. 6.000 Individuen 
in den 1960er bis gegenwärtig nahezu 200.000 
und in der westlichen Paläarktis von ca. 230.000 
Vögeln in den 1960er Jahren auf bis zu 1,5 Mio. 
heutzutage. Über die gleiche Periode sind die 
Bestände in der östlichen Paläarktis weiter zu-
rückgegangen, weil hier die negativen Faktoren 
(Verfolgung der Gänse in allen Lebensphasen, 
Melioration und intensive Nutzung von Feucht-
gebieten) bis heute wirksam sind. In der west-
lichen Paläarktis profitierten die Graugänse 
von Schutzmaßnahmen, die Renaturierung und 
Neuschaffung von Feuchtgebieten sowie von 
der Intensivierung der Landwirtschaft, wodurch 
es für sie keine Nahrungsengpässe mehr gab. In 

der Folge reduzierte sich die Mortalität, insbe-
sondere bei den Jungvögeln, und die Bestände 
nahmen zu. Mancherorts werden die gewachse-
nen Gänsebestände mittlerweile als eine Plage 
erfahren.

Summary
The Greylag Goose (Anser anser) in 
Germany and Westeurasia, from a rare 
species to a plague?

The Greylag Goose (Anser anser) is the only 
western palearctic goose species, that was bree-
ding in the moderate climate zone in historical 
times. Due to the cultivation of natural land-
scapes and the intensive use of the landscape 
as well as the Greylag Goose populations by 
humans the breeding population of the species 
decreased since the middle of the 19th century 
at the latest. Until the middle of the 20th cen-
tury in most European countries the breeding 
populations of the Greylag Goose were nearly 
extinct. Since than most regional populations 
recovered: in Germany from c. 6,000 individu-
als in the 1960s up to almost 200,000 today and 
in the Western Palearctic from about 230,000 
birds in the 1960s to about 1.5 million individu-
als nowadays. Over the same period the Eastern 
Palearctic population showed further decrease, 
because negative factors responsible for the de-
crease (pursuit of the birds in all phases of their 
live, amelioration and the intensive use of wet-
lands) are still active there. In the Western Pa-
learctic the Greylag geese benefited from pro-
tection measures, the restoration and creation of 
wetlands as well as of the intensification of ag-
riculture. Subsequently regular food shortages, 
which caused a higher mortality especially in 
juvenile birds, were dissolved and the regional 
populations started to grow. Locally the incre-
ased goose populations nowadaysare felt as a 
pest. 
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